
 

 
 

Eine Luftfahrt. 
(S[luß.) 

Besorgt begann i[ Mstr. Blak, der eben wieder einen 
Sa] Sand au\goß, zu fragen, ob wir denn no[ ni[t ho[ 
genug wären. 

„Wir befinden un\ gegenwärtig,“ erwiederte Mstr. Blak, 
auf den Barometer bli]end, auf einer Höhe von ni[t ganz 
fünfzehntausend Fuß, also auf ungefähr glei[er Höhe mit der-
jenigen de\ Montblanc. Bei der gegenwärtigen Erlei[terung 
de\ Ballon\ werden wir no[ fernere tausend Fuß steigen; da\ 
wird mir genügen. Sobald der Ballon, der dort etwa\ auf- 
und abwiegen wird, ruhig steht, werde i[ meine Opera-tion 
beginnen.“ 

Da\ war mindesten\ ein Trost. Aber einstweilen ging e\ 
no[ immer höher. „Da droben aber ist'\ für[terli[, und der 
Mens[ versu[e die Götter ni[t.“ Die Luft im Innern de\ 
Körper, wel[e s[on lange da\ Streben zu erkennen gegeben 
hatte, si[ eben so au\zudehnen, wie draußen die dünne Luft, 
die un\ umgab, begann allmählig einzelne Bluttröpf[en zu 
den Poren hinau\zutreiben, und e\ zu]te einem die Haut, al\ 
würde man mit Millionen Nadeln gesto[en. Da\ Ste[en 
aber in den Ohren ward zu dem empfindli[sten S[merz. 

Endli[ stand der Ballon. Mstr. Blak visitirte die vorn 
erwähnten Punkte mit dem Fernrohr, vergli[ dann den 
Stand de\ Rohr\ mit der Wasserwage, und notirte die Winkel, 
die beide Instrumente bei dieser Gelegenheit bildeten, genau 
in seine Brieftas[e, um darna[ später seine Bere[nung zu 
ma[en. Dann s[wang er si[ in da\ Ne| hinau\, und zog an 
der S[nur, die dur[ den Ballon zu der oberen Klappe führt, 
um diese zu öffnen.  

Aber sie versagte vorerst ihren Dienst. In der 
Nebelwolke war sie feu[t geworden, und drauf in der 
Eisregion zuge-froren. Erst na[ langem vergebli[en Zu]en, 
und zule|t na[ einem kräftigen Ru] gelang e\, sie zu öffnen. 
Zuglei[ ward aber dadur[ die Feder verle|t und die Klappe 
wollte si[ ni[t wieder s[ließen.  

Aber Mstr. Blak war ein ents[lossener Mann. Mit der 
Behendigkeit einer Ka|e kletterte er an dem äußeren Ne|e den 
Ballon hinauf. Al\ er über die Hälfte war, bemerkte i[ 
deutli[, wie der Ballon oben no[ immer zusammen klappte. 
Dur[ die untere Oeffnung entwi[ eine bedeutende Menge 
Ga\, wa\ si[ dur[ den Geru[ deutli[ zu erkennen gab; mehr 
no[ mo[te dur[ die obere Oeffnung entwi[en sein. Die\ 
Zusammenklappen half aber au[ dem kühnen Kletterer, um so 
s[neller die Klappe zu errei[en und sie zu s[ließen.  

Betäubt dur[ da\ Kohlenga\, heftig hustend, i[ mö[te 
sagen mehr instinktmäßig al\ bewußt, kletterte Mstr. Blak 
wieder hinab und hing si[ in da\ Ne| oberhalb de\ Ringe\. 

Zuglei[ bemerkte i[ an dem starken Luftzug, der 
aufwärt\ ging, daß wir in einem s[nellen Fallen begriffen 
waren; da unser Lufts[iffer no[ immer ni[t re[t zu si[ 
gekommen und keine Zeit zu verlieren war, so begab i[ mi[ 
auf eigene Faust daran, die übrigen Sandsä]e zu leeren. 



66 Eine Luftfahrt.  
 
Al\ Mstr. Blak so weit war, e\ zu bemerken, ni]te er 

Beifall, und deutete zuglei[ an, den übrigen edeln Ballast 
au\zuwerfen, und so flogen denn die Würste, der Chesterkä\, 
die Gänsebrust, die Pastete, der Fasan hinab. Wa\ mögen die 
Bauern unten für Augen gema[t haben, al\ ihnen ge-
wissermassen ein gebratener Fasan in\ Maul flog. Ihnen 
folgten Bordeaux, Champagner, Tokaier und Rheinwein. 

 
 
Tro| aller Noth s[nitt e\ mir dur[ die Seele, al\ i[ den 

edlen S[loß-Johannisberger-Goldla] ungenossen so den 
Lüften preisgeben mußte. 

Unterdessen war Mstr. Blak in die Gondel 
herabgestiegen. Der Luftzug ging immer stärker aufwärt\. 
Wir beiden warfen die Pelze, und wa\ wir sonst an 
Kleidungsstü]en lei[t lo\ werden konnten, glei[fall\ hinab.  

Mstr. Blak vergli[ da\ Steigen de\ Barometer\ mit 
dem Gange seiner Sekundenuhr. Der kühne Mann wurde 
todtenblei[. „Hundertfünfzig Fuß in der Sekunde,“ rief er. 
Na[dem er seine beiden Passagiere einen Augenbli] mit den 
Augen gemessen hatte, kam er auf, mi[ zu_ und sagte mit 
unterdrü]ter Stimme: „Sie s[einen ein vernünftiger Mann 
zu sein. Hier gilt e\ ein Opfer, oder wir sind alle drei 
verloren.“ 

„Wie!“ erwiederte i[, „und Sie verlangen, i[ solle da\ 
Opfer sein!“ Dabei bli]te i[ in die grauenhafte Tiefe unter 
mir, und die Haare stiegen mir zu Berge.  

 
 

„Ni[t do[! E\ würde s[werli[ rei[en. Der da!“ Dabei 
deutete er rü]wärt\ auf Goldmann. „Fris[ angefaßt. E\ ist 
kein Augenbli] zu verlieren.“ 

„Nimmermehr!“ rief i[ entse|t.  

„Wie, Sie wollen ni[t?“ spra[ er mit einem 
grauenhaften La[en. „*God dam, besser zwei al\ drei!“ Na[ 
diesen Worten sprang er hinauf in den Ring, zog ein Messer, 
und ma[te Miene die Gondel abzus[neiden. 

 
„Um\ Himmel\ Willen, halten Sie ein!“ s[rie i[.  „I[ 

will, i[ will!“ 

„Nun denn, ohne Zögern!“ damit sprang er wieder hinab.  

Goldmann saß no[ immer in seiner früheren Stellung. 
Au\ Fur[t vor einer Gefahr, die kommen könnte, hatte er gar 
ni[t bemerkt, daß sie wirkli[ gekommen war. Wer bes[reibt 
sein Entse|en, al\ wir Miene ma[ten, ihn au\ der Gondel zu 
werfen. So viele Mühe wir früher gehabt hatten, ihn in der 
Gondel zu halten, so s[wer fiel e\ un\ je|t, ihn hinau\ zu 
bringen. Er klammerte si[ überall an, jammerte und flehte 
um Erbarmen. Aber der Trieb der Selbsterhaltung hatte un\ 
zu wilden Thieren gema[t, wir waren taub für sein Flehen. 
Unsern vereinten Kräften widerstand er ni[t lange. No[ 
einmal griff er na[ dem Ankertaue, aber e\ war ein 
trügeris[er Hoffnung\anker, er errei[te damit ni[t\ andere\ 
al\ Tau und Anker mit si[ in Tiefe zu ziehen. Er _ stürzte 
hinab. 

Ers[öpft sank i[ auf seinen Si|. Kalter S[weiß drang 
mir au\ allen Poren. Zum erstenmal hatte i[ ein Mens[en-
leben geendet. 

Aber ungea[tet de\ Opfer\ bemerkten wir no[ immer 
keine Aenderung im Fallen de\ Ballon\, tro|dem, daß wir in 
immer di[tere und s[werere Lufts[i[ten gerieten. Mstr. 
Blak warf einige Papiers[ni|el au\. Sie s[ossen wie die 
Pfeile aufwärt\ und waren wie der Bli| vers[wunden. 

Auf\ Neue trat er mit der Sekundenuhr zu dem Baro-
meter. I[ lauerte mit Lu[\augen auf jede seiner 
Bewegunggen. Er s[ien unruhig, warf mir einen lauernden 
Bli] zu, und wollte ras[ in den Ring steigen.  

I[ errieth die Absi[t, hing mi[ an seine Füße, und zog 
ihn hinab. Dann klammerte i[ mi[ um seine Brust und Arme, 
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und faltete die Hände auf seinem Rü]en zusammen. Je|t 
entspann si[ abermal\ ein Ringen auf Tod und Leben. Die 
Gondel s[aukelte dabei dermaßen hin and her, daß i[ no[ 
heute ni[t begreifen kann, daß wir ni[t beide hinau\stürzten. 

Den riesigen Kräften de\ Engländer\ aber vermo[te i[ 
auf die Dauer ni[t zu widerstehen. Er bog mi[ über den 
Rand der Gondel hinüber, befreite allmählig seine Re[te, und 
se|te mir die sehnigte Faust auf die Brust, mi[ rü]wärt\ 
drü]end, dadur[ erhielt au[ seine Linke Luft. Mit dem 
Messer wollte sie eben auf mi[ hinabfahren, da _ war e\ 
S[re]en oder verließ mi[ die Kraft, genug meine Hände 
öffneten si[, und i[ stürzte kopfüber hinab.  

Unterweg\ fuhr i[ an Goldmann vorbei, der auf dem 
fünfza]igen Anker si|end tief unter dem Ballon hing. Dann 
fühlte i[ einen heftigen S[merz in allen Gliedern, und meine 
Sinne verließen mi[.  

 

 

___ 

Al\ i[ wieder zu mir kam, lag i[ auf meiner Wohnstube 
zu Cöln am Rhein, vor meinem Sopha unter dem Tis[. No[ 
s[merzten mi[ die Glieder.  

 

 

Wie i[ au\ dem Luftballon dahin gerathen, wußte i[ 
mir Anfang\ selbst ni[t zu erklären. Allmählig tau[te die 
Erinnerung wieder in mir auf.  

I[ war de\ Morgen\ in dem Weinhause zur ewigen 
Lampe gewesen, dort ging e\ ho[ her. E\ war dort unter 
andern die Rede von einem Cölner gewesen, der in Folge einer 
Wette Mittag\ mit Green au\fahren würde, eine Wette, die er 
später wirkli[ ehrenvoll gewann. Na[ Tis[ hatte i[ mi[, 
betäubt von den etwa\ zu zahlrei[ genossenen Spezialen, 
etwa\ auf\ Sopha gelegt. Da i[ mi[ nun vor dem Sopha wie-
derfand, so glaube i[ ni[t ganz irrig zu s[ließen, wenn i[ 
annehme, daß i[ herunter gefallen bin. Meine Luftfahrt war 
somit eine bloße Traumfahrt. 

Al\ i[ mi[ erhoben, re]te i[ die Glieder, stellte mi[ 
vor den Spiegel, drohte meinem Spiegelbilde mit dem Zeige-
finger der Re[ten (wa\ diese\ mit der Linken erwiederte) und 
spra[: „Carl! Carl! hab i[ e\ dir ni[t so oft gesagt, du sollst 
Morgen\ ni[t in die Lampe gehen. Bier ist Gift! S[nap\ ist 
Gift! Aber Wein Morgen\ genossen, ist gleifall\ Gift! Und 
wenn du denn do[ in die Lampe gehst, weßhalb stellst du 
Na[mittag\ ni[t wenigsten\ einen Stuhl vor'\ Sopha!“ 

Diese Lehre, die i[ mir selbst gab, ging ni[t verloren. 
Zwar ging i[ no[ oft Morgen\ in die Lampe, denn da geht'\ 
gar zu lustig zu; aber i[ stellte regelmäßig Na[mittag\ den 
Stuhl vor'\ Sopha, und fand mi[ gut dabei. 

 

Drum lieber Leser, gehe hin und thue ein Glei[e\, denn 
wer si[ lei[tsinnig in Gefahr begibt, der kommt drin um. 

 
 



68   
 

Die Fürsten. 

„De\ Spri[wort segt, dem Verdienst kein Kron; howe se 
dann Verdienste?“ 

„Na.“ 
„Do brau[e se aa[ kan Krone; haw' i Re[t oder haw' i 

nit Re[t?“ 

Re[t\ oder link\? 
 

 
Doctor. „An wel[em Bein spüren Sie S[merzen?“ 
Patient. (indem er da\ linke Bein hinzeigt). „Do!“ 
Doctor. „Hier? . . . Aber ich seh' ja gar ni[t\!“ 
Patient. „Ne? . . .  nu so muß e\ das re[t' sein!“ — 
 
 

Trübe Aussichten für die Zukunft. 
 

 
Bauern–Erziehung.  

(Thüringis[.) 

 
„Herr Paster, sieh se mol den Jongen an, daß i\ 

a Mord Karl, der kann se Karten speele, Kegel s[iebe, 
und flu[e, wie alle Deifel.“ 

„Aber lieber Na[bar, kann er denn auch 
beten?“ 

„Na, Herr Paster, dazu i\ e noch veel zu kleene.“ 
 
 

 

„Des kann ich Ihne sage, wenn die S[utzwacht in Frankfurt noch 
lang dauern duht, dann werd' der Eppelwein theuer; und des kann erscht 
Unruhe hervorbringe, denn die Aussichte uff e Eppelerndt sinn des Jahr 
gar nit so glenzend.“ 
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Prophezeihung über Deuts[land\ Zukunft.  

 

 
„I[ sage Ihna, Herr Na[bar, wann da\ Ding no[ lang so fort geht, na[her 

geht\ nimmer lang so fort!“ 
 

Organisation der Arbeit.  

„No, meine Herrn, kän Arweit?“ 
„Warum?“ 
„Ei no, well Se so mißig stehe.“ 
„A[ Herr Je, de\ verstehe Se net, 

heint zu Dog muß mer mit der Arweit 
sparsam sein, sonst hot mer morje nix 
mehr.“ _  

 
Bündige Erklärung.  

 

„Wa\ e Kammer i\, de\ waßt de; du 
host jo aa[ an derham; unn e Sistem, de\ i\ 
grod, al\ wenn äner en Woge hot, unn 
hinne unn vorn en Gaul dran spanne duht; 
der äne zieht da, der annere dort enau\. 
Grod so i\ e\ mit de zwä Kammern.“ 
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Traum. 

 
Mir träumt', der Himmel sammt der Erd 
Sollte eine Bowle sein; 
Dazwis[en flöß da\ weite Meer 
Und sei von lauter Wein. 
 
Die Sonn sei eine Apfelsin' 
In üppig goldner Glut, 
Und stiege selbst herab, und eint' 
Si[ mit dem Traubenblut. 
 
Drauf hätt i[ von dem Firmament 
Den Mond herabgespießt, 
Der hätt' al\ großer Zu]erhut 
Mir da\ Getränk versüßt. 
 
Und al\ der Stoff beisammen war, 
Hätt i[ mi[ hingese|t, 
Und mit man[ ungeheurem Zug 
Mein durstig Herz gele|t. 
 
Und hätt ni[t eher aufgehört, 
Bi\ daß die Bowle leer: 
Und wa\ dann da\ Merkwürdigste 
Dabei gewesen wär: 
 
„Daß Niemand na[ der Ze[e mi[ 
Für sol[en Trunk gefragt, 
Und daß am andern Morgen au[ 
Kein Kopfweh mi[ geplagt!!“ 
 

An die Fis[erin. 
Vom Strande fährt die Fis[erin 
Im fluthgewohnten Kahn. 
Mit Angel und mit Ne|e s[i]t 
Sie si[ zum Fis[fang an. 

Hei! wie sie s[arf zu rudern weiß 
Und ke] im Boote steht! 
E\ strahlt ihr Aug', e\ fliegt ihr Haar 
Vom Morgenwind umweht. 

O Fis[‘rin, s[au mi[ ni[t so an, 
E\ wird ni[t\ Gute\ drau\! 
Zwar wirfst du weder Fis[erne| 
No[ Angel na[ mir au\; 

Zwar bin i[ au[ kein s[upp'ger Fis[ 
Und s[wimme ni[t im Meer: 
Do[ s[lägt mein Herz, al\ ob i[ s[on 
Von dir gefangen wär! 

Ents[uldigung.  
Wie i[ vom Berge in da\ Dorf 
Herabgestiegen kam, 
Allda den Weg i[, statt zur Kir[' 
Soglei[ zum Wirth\hau\ nahm. 
 



 Lieder eine\ fahrenden S[üler\.  Die Theilung. 71 
 
Der Pfarrer unterm Fenster lag 
Und ma[t ein s[ief Gesi[t. 
„Herr Pfarr, Herr Pfarr! i[ bin kein Heid', 
O grämt Eu[ dessen ni[t. 
 
„Jedo[ ni[t in der Kir[ allem 
Erkenn i[ Gotte\ Hau\: 
Mir ist'\, so weit der Himmel\dom 
Seine Wölbung breitet au\; 
 
„Allüberall, wo si[ ein Herz 
In freud'ger Regung s[wingt, 
Allüberall, wo in die Luft 
Ein fris[e\ Lied erklingt.  
 
„Und wer zu jeder Zeit si[ fühlt 
Von Gotte\ Odem umweht, 
Der bleibt ein guter Christ, au[ wenn 
Er viel zur S[enke geht.“ 
 

„No Herr Baron, wie wärs[ dann, wenn mer je|t mit 
Ihne dähle wollte?“ 

„Nu, wa\ wär do derbei? do geh' i[ mit unn helfe dähle!“ 

Man muß si[ zu helfen wissen.  
„Ents[uldigen Sie, wenn i[ störe: i[ reise 

 für da\ Hau\ Handel, Wandel & Comp. in 
Frankfurt a/M., und komme, um Ihnen da\ 
Neueste in seidenen Bändern zu offeriren.“ 

„E\ thut mir herzli[ leid, i[ kann je|t 
ni[t\ bestellen, die Zeiten sind zu s[le[t, und 
e\ wird am Ende no[ s[le[ter.“ 

„Im Gegenthell, i[ glaube, e\ wird besser.“ 
„Wie so! wie meinen Sie da\?“ 
„Mein Prinzipal stattet mir von Frankfurt 

sehr guten Beri[t ab.“ _ 
„Warum, wa\ s[reibt er Ihnen?“ 
„Die Majorität stimme für die Republik.“ 
„Ist e\ mögli[? Ist e\ wahr?“ _ 
E\ unterliegt keinem Zweifel mehr.“ 
„Nun denn, so notiren Sie mir 50 Stü] 

blaue, 50 Stü] rothe und 50 Stü] weiße seidene 
Bänder.“ 

„Mit Vergnügen, aber wann wüns[en Sie 
die Waare?“ 

„Glauben Sie, die Majorität wird bald 
siegen 

„Sehr bald.“ 
„Nun, so s[i]en Sie mir die Waare *per 

Dampf, d. h. so weit die Eisenbahn hieherzu 
geht.“ _ 

„Sonst belieben Sie ni[t\?“ _  
„Für diesmal ni[t; aber sagen Sie mir, im 

Falle au\ der Republik ni[t\ wird, wa\ ma[e 
i[ dann mit den blau, weiß und rothen 
Bändern? nehmen Sie sol[e wieder zurü]?“ _ 

„Gar ni[t nöthig, nemli[ da Sie in Bayern  
ansäßig sind _ verstehen Sie wohl._“ 

„Ja, ansäßig.“ _ 
„So verkaufen Sie die blau und weißen Bänder al\ Ihre Lande\farben, und zu den 50 Stü] rothen Bändern, die dann no[ 

übrig sind, s[i]e i[ Ihnen 50 Stü] s[warze und 50 Stü] goldene Bänder, wodur[ dann wieder eine Glei[heit, dur[ die 
deuts[en Einheit\farben, hergestellt wird.“ _ 
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„Geh Papa, spiel mit un\ 
„I[ mag ni[t!“ 
„Warum magst Du denn ni[t?“ 
„Weil i[ ni[t kann!“ 
„Warum kannst denn Du ni[t Papa?“ 
„O Herrgott! _ Mars[, laßt mi[ in Ruh', i[ habe keine Zeit mit 

Eu[ zu spielen!“ _ 
„So?! Du hast keine Zeit, mit un\, Deinen Kindern, zu spielen? 

weißt Du wa\, Papa! _ Dann hättest Du au[ ni[t heirathen sollen.“ 
 
 
 
 
 
 
 

Der Unters[ied. 

„Seid Ihr dem Herrn da die eingeklagten 6 Kreuzer s[uldig?“ 
„Ja.“ 
„Wollt Ihr ihn denn bezahlen?“ 
„Nein!“ 
„Warum ni[t?“ 
„I[ habe meine Zahlungen eingestellt.“ 
„Wa\?“ 
„Ja sehen Sie, Herr Justiz, da\ Falliment de\ Hand-

lung\hause\ X. hat au[ meinen Sturz herbeigeführt.“ 
 

„Wie so?“ 

„Da\ Handlung\hau\ X. war mir für Lasttragen 2 Thaler 
s[uldig, da i[ nun diese ni[t erhalte, so muß i[ au[ meine 
Zahlungen suspendiren.“ 

„Da\ kann nur bei sehr rei[en Leuten, wo e\ si[ um viele 
Tausende von S[ulden handelt, ges[ehen; ärmere aber müssen 
zahlen, sonst wird ihnen der Ro] vom Leibe weggepfändet, versteht 
Ihr?“  

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
S[nellpressendru] von J. P. Himmer in Augsburg.  


